
Friedmann

Demokratie und Partızıpation

Die Tatsache, dafß tast allen modernen Industrieländern die Stelle iıdealen
inheit VO  — Freiheit un: rationaler Ordnung zunehmendem Ma{l 1ne Polarisierung

beider Aspekte wobej Freiheit Anarchie und Ordnung Unterdrückung
werden können äßt uns Iragen, ob die parlamentarische Demokratie noch 3091 für
HSGT e1lt und tür die nächste Zukunft adäquate Regierungsform 1STt Diese Frage steht
letztlich auch hinter den Bemühungen der politisch C  n Jugend die 1inNe

„PartıcıDatory democracy ine unmittelbare eilnahme jedes einzelnen demo-
kratischen Prozefß fordert, und die siıch MIt allen ihr ZUr Verfügung stehenden Kräften
diese demokratische Partızıpation erkämpfen sucht.

Demokratie als Lebens- und Regierungsform, und das heißt VOTL allem als Gesinnung
un! Haltung, steht und fällt MIiIt der Überzeugung, daß der einzelne Mensch weder
überleben noch den Sınn SC111C5 Daseıns ertfüllen kann W CI sıch nıcht als ZO0OON Doliti-
on als ein auf andere Menschen ANSCWICSCNCS und iıhnen verantwortliches Lebewesen
betrachtet dafß terner 11C Achtung VOTL der Personalıtät empfindet die etzten Endes
ohl auf der Beziehung des Menschen ZU Iranszendenten beruht WI1e diese
TIranszendenz verstanden werden INAS Aus dieser Achtung lassen sıch das Recht jedes
Menschen auf soz1ıale und polıtische Gleichberechtigung ableiten, autf das Treften VO

Entscheidungen nach bestem Wıssen, JENEC demokratischen Spielregeln, WIC

Sınn für Fairne{fß und deren Institutionalisierung Verfassungen wonach verbindliche
Entscheidungen LLUTL VO  w Reglerungen getroffen werden können, die auf der Zustim-
INUNS der Wähler fußen (In idealer orm sollen also die Regierten selbst dıe Regıieren-
den SC1N, während polıtische Autorität L1LLUFLr als delegiert und vorübergehend gelten darf

Bereiche demokratischen Handelns

Demokratische Gesinnung und Handlungsweise kann aut drei verschiedenen FEbe-
Nen des gesellschaftlıchen Miteinander Zu Ausdruck kommen kleinräumigen, über-
sichtlichen Bereich grofßräumigen, VO einzelnen Bürger nıcht direkt überschaubaren
Raum und N  N Bereichen, die zwiıschen dem Miıkrokosmos onkret überschaubarer
Teilnahme und dem Makrokosmos der grofßräumigen Politik lıegen
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Der ErStgeNaANNTE, private Bereich umfaßt die Famılien sSOWI1e die auf menschlicher
Verbundenheit, Vertrauen und Verstehen aufgebauten Freundschaften un jene VO  }

persönlicher Bekanntschaft ausgehenden freiwilligen Vereinigungen, die einem geme1n-
Interesse dienen. Vor allem 1n diesem Bereich findet dıe wirkungsvollste Er-

zıiehung Zur Demokratie hier kommt 1mM täglichen Leben die Achtung VOT dem
Mıtmenschen besonderer Auswirkung.

Diesem kleinräumigen Bereich steht der großräumige der Gesamtgesellschaft und ihre
Institutionalisierung 1im Staat gegenüber, also das Wirkungsfeld der großen Politik und
der Politiker, der Ort der acht und der Staatsautorität, auch heute noch verschiedent-
lıch verstanden als Ausdruck einer geschichtlich-metaphysisch oder geschichtlich-theolo-
xisch abgeleiteten Kontinuiltät.

Zwischen gesellschaftliıchem Miıkrokosmos un! Makrokosmos befinden sıch jene In-
stıtutionen, dıe wesentlichen menschlichen Anliegen und Bedürftfnissen entsprechen: das
religiöse oder politische Leben eLtw2 oder die Förderung von Wıssen und Erkenntnis
also Kırchen und Universıitäten, Schulen ust Ihnen kommt dıe wesentliche Aufgabe Z
ıne Verbindung VO kleinräumigen Z großräumigen Bereıich herzustellen, der
Getahr einer Isolierung 1M gesellschafl:lichen Mikrokosmos vorzubeugen und jedem
Bürger ıne sinnvolle, befriedigende Partizıpation Ganzen ermöglıchen.

Jeder der dreı Bereiche hat seiınen legitimen Anspruch und seine Bedeutung; keiner
annn ohne Schaden für die Demokratie vernachlässigt oder mißbraucht werden. Aller-
dıngs spielen in den einzelnen Ländern mMit demokratischer Regierungsform die dreı
Bereiche iıne verschieden große Rolle S0 kommt in Amerika dem ersten dieser Bereiche,
der Demokratie als treiwilliger Verantwortung etw2 auf dem Gebiet der „gutnachbar-
lichen Beziehungen“, besondere Bedeutung Dies äßt sich ZUuU Teil AaUS der DCc-
schichtlichen Entwicklung erklären, Aaus den Lebensbedingungen der Pıoniere der
„frontier“ und aus eiınem bestimmten relig1ösen Geıist, dem Verantwortungssinn und
dem Bewährungsglauben purıtanischer und pietistischer Herkunft. In Deutschland da-

1St der Raum bürgerlich-demokratischer Betätigung noch weıtgehend Nt-

wickelt, ohne echten Übergang VO  w unverbindlichem und abstraktem RÄäsontieren
konkreter, konstruktiver Betätigung 1m Mittel- oder Großraum der Gesellschaft.

Dazu kommt die Tendenz der staatlichen Bürokratıien ZUTr Bevormundung des Bürgers,
die LLUT: relatıv unwichtige Aufgaben Verbänden oder relig1ösen und soz1alen Organı-
satıonen überlassen.

Was den mittleren Bereıich anbelangt, esteht 7zwiıischen Amerika und Deutschland
VOT allem e1in entscheidender Unterschied. Wiährend sıch 1n Amerika Religion, Erzie-
hung und Wissenschaft tradıtionell aus dem kleinräumigen Bereich der Privatınıtiatıven
nähren, erhalten sS1€e iın Deutschland GFST VO  3 Behörden, also VO Großraum der Politik
her, Unterstützung und Legitimatıion. Dıie „Kulturhoheit“ der einzelnen Länder be-
deutet praktisch eın Staatsmonopol über die Schulen, das NUur eın Mınımum Inıtıatıve
VO  3 seıten der Eltern zuläfßt. Im Gegensatz dazu unterstehen 1in jeder amerikanischen
QrAdı Volks-, Mittel- und Oberschulen eiınem Gremıi1um, das VO  . un:! Aaus der Bürger-
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schaft gewähit wird. W el Drittel aller Colleges und Universıtäten sind private Gr  un-  m_-
dungen und Institutionen und als solche vollständig dem Einflufß von Regierungsin-
STanzen ZOgECN; auch die staatlichen Universitäten sınd durch selbständige Kuratorien

das direkte Eingreifen VO  e} Staatsorganen geschützt.
In Deutschland wiırd Erziehung Z Demokratie gerade auf der oben genannten

mittleren FEbene durch deren tradıtionelle Bindung das Großräumig-Übergeordnete
und durch die mangelnde Übung 1mMm alltäglichen Rahmen erschwert. Dıie Anpassung der
politischen und gesellschaftlichen Verfassung die Bedingungen des iındustriellen eıt-
alters 1St, w1e Ulrich VO  - Putendort schreibt, „nicht AUS der demokratischen Beteiligung
der breiten Schichten, sondern VO  - den obrigkeitsstaatlichen Mächten her, “O  - oben
geschehen, während die wichtigsten Grundfragen unNnserer Exıstenz primär NUur als
Kompetenz der staatlichen Verwaltung verstanden werden.“ Pufendorf spricht fterner
VO  - der Illusion, „mMit der Änderung des institutionellen Rahmens und MI1t der Manı-
pulatıon der polıtischen Mechanıiık gesellschaftliche Probleme meılistern“ können. Die
rage, ob die politische Bevormundung „Von oben“ Ursache oder Folge jener weıitver-
breiteten Indolenz VO  - seıten der Bürger 1St, 1St objektiv ohl kaum lösbar Eın DC-
WwI1Ssses Gleichgewicht jedoch zwischen demokratischer Gesinnung und Handlungsweıise
einerse1lts und der Institutionalisierung der demokratischen Entscheidungsprozesse ande-
rerselts 1St notwendige Voraussetzung jeder demokratischen Gesellschaft.

Daß dieses Gleichgewicht heute nıcht besteht, kann aum geleugnet werden. Man
denke NUur die Betonung des Formaljuristischen, die Verabsolutierung des pOos1-
tiven Gesetzes, das doch historisch bedingt 1St und NUur 1iNnsOWweit Gültigkeıit haben dürfte,
als den Gesetzen der Menschenliebe, der Verantwortung für andere und den Voraus-
SCETZUNgCN für die optimale Entwicklung der Eigenpersönlichkeit entspricht. Auch VeCI-

ißt INan in diesem Zusammenhang dıe Erfahrung der Weıimarer Zeıt, dıe uns lehren
müßte, daß die beste Verfassung nıcht imstande iSt;, das Fortbestehen einer Gesellschaft,
Ja eines Staates garantıeren, WENN ıhr nıcht eın Wıille ZUfr Demokratie, ine demo-
kratısche Haltung VO  } seıten der großen Mehrheit eines Volks entspricht.

Typen der Partızıpatıon

Was diıe rage der Partızıpation betriftt, 1St klar, daß nıcht jede orm solcher Be-
teilıgung ine demokratische se1in braucht INa  - denke eLIWwa2 einen Rassenkrawall
oder eın Fußballspiel daß jedoch keıin demokratisches Verhalten ohne Partızıpatiıon
z1bt. Partizıpation 1St eın allgemeın menschliches Bedürfnis, Ja ein allgemeingültiges
menschliches Recht, das allerdings 1n verschiedenen geschichtlichen Epochen verschieden-
artıge Ausdrucksformen gefunden hat

Prinzipiell lassen sıch Z W el Typen VO  - Partizıpation unterscheiden. Man kann sS1e
stichwortartig als die kulturelle und dıe politische bezeichnen. Die kulturelle stellt ine
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eilnahme enk- un: Handlungsweisen dar, die unNnserem Leben seinen eigentlichen
Sınn vermitteln: VO relig1ösen Opfer philosophischer Spekulation, VO traditions-
gebundener Lebensweise künstlerischer Erfüllung. Die polıtische Partizıpation be-
steht Aaus verantwortlicher eilnahme Entscheidungsprozessen oder wenı1gstens AUS

deren Nachvollzug als Kontrolle über iıhre legale und rationale Entstehungsweise.
Teıilen WIr dıe Geschichte 1n vıer, VO Standpunkt der Partiızıpation wesentliıch VON-

einander verschiedene Epochen ein, überwiegt in der EIStTCN, „primitıven“, VO  } über-
sichtlichen un voneinander me1lst isoliıerten Gemeinschaften bestimmten Epoche und
auch 1n der zweıten, den vorindustriellen Hochkulturen, das kultische oder kulturelle
Element. Nur 1ın Ausnahmetällen, WwW1e 1in der frühgermanischen eit oder der griechl-
schen „Polis“®; fielen kulturelle und politische Partizıpation IN In der drıtten
un vierten Epoche drängt sıch die polıtische Partızıpation, das Verlangen nach Miıt-
bestimmung, 1n den Vordergrund, während die kulturelle Partizıpation bald als ber-
bau, bald als Mittel SOSENANNLTET Bewußtseinserweiterung betrachtet wird.

Die „Unzufriedenheit“ der Jugend

Wenden WIr uns der 1e] besprochenen „Unzufriedenheit“ der Jugend Z ware
erklären, W as WIr 1mM Zusammenhang unserer Erörterung Jugend verstehen.

In seiner Studie „The oung Radicals“ (1968) spricht der Yale-Psychologe Kenneth
Keniston VO  3 Zzweı Phasen der Jugend (1m herkömmlichen ınn des Orts); Ntier-

scheidet „adolescence“, dıe Altersgruppe bıs 18, VO  3 „youth“, ein durch einen be-
stimmten Bewuftseinsstand un 1i1ne besondere Sensibilıtäit ausgezeichneter Teil der
Altersgruppe VO  3 18 bis 26

Die Phase gründet 1n der etw2 bıs z 7zweıten Weltkrieg reichenden Entwick-
lung der Industriegesellschaft, die 7weıte Phase entspricht der9 VO  3 Auto-
matıon und Elektronik gepragten eıit Auch 1in der Altersgruppe der 1E bıs 18jährigen
Wr ZUEersSt „adolescence“, namlich dıe Freiheit, se1in Yrot nıcht selbst verdienen
müussen, eın Privileg der Minderheit. Heute umta{lt s1ie die Altersgruppe und
wird, als „teenage“-Subkultur institutionalisıiert, auch Von der übrigen Gesellschaft
akzeptiert. A VYouth“, dıe Gruppe, dıe 1m heutigen Stadıum des „nachindustriellen e1ıt-
alters“ iıne Minderheit ihrer Altersklasse darstellt, wırd nach Keniston eiınes ages auf
Grund der Anforderungen weitgehender Technisierung un: der damıt verbundenen
längeren Ausbildungszeit 1i1ne Mehrheit bilden.

Von iıhrer eigenen Warte AaUus zögern die Jugendlichen (hier 1U  - spezifisch als „youth“
verstanden), einen festen Beruf ergreiten, dadurch den Eintritt 1n dıe Gesell-
schaft verzögern. In Kenistons Analyse ertüllt dıe „youth“ dıe meısten psychologı1-
schen Anforderungen des „Erwachsenseins“: Sıe hat ZU Beispiel dıe VO  } dem Psycho-
logen Erik Erikson beschriebene, tür die „adolescence“ typische Identitätskrise u  °  ber-
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wunden. ber 1n die institutionelle Struktur der Gesellschaft 1st S1e noch nıcht inte-
oriert. Be1i Kenistons „youth“ handelt sıch melst hochbegabte Menschen Aus den
besten un: weltoffensten Famiılien, die siıch bereits mehrfach, gerade auch 1m Studium
ausgezeichnet haben, in ihren Ertfolgen aber keine persönliche Genugtuung finden konn-
ten Eın 'Teıl VO  e} iıhnen sympathisiert mi1t der SOSCNANNTIECN Neuen Linken, eın anderer
schliefßt sıch der „Hıppie“-Bewegung ıcht wenıge arbeiten beim „Friedenskorps“
oder für andere soz1ale und humanıiıtäre Programme. Man könnte Sagch, daß s1e eigene
Formen VO  } Idealismus gegenüber dem Mater1alısmus der Gesellschaft vertiretfen:;

Die VO  w der heutigen Jugend in Amerika geübte Kritik unterscheidet sıch wesentlich
VO  - der Arbeitsweise europäischer Kultur- und Gesellschaftskritiker äalteren Stils
eLiw2 eines UOrtega (zasset oder eines Romano Guardıinı die VO  ; gegebenen Normen
ausgingen un: DOSt factum Urteile aufstellten. Für die Vorstellung dieser Jugend 1St
Kritik nıcht 1Ur Gedanke, sondern praktische, gesellschattlich wirksame Aktion. Die
TIrennung VO  - Intellekt un: Leben, VO  - Wıssen und Betätigung eın Grund der
Frustration unNnserer modernen Gesellschaft oll damıt ausgeschlossen werden.

Dazu kommt, dafß heute ine besondere asthetisch-ethische Sensibilität der Jugend
1Dt, dıe VO ult persönlıcher Schönheit eLIw2 be1i den „Hıppies“ oder 1ın dem Schlag-
WOTrT der „Black Power”-Bewegung „Dblack 15 beautitul“ den „SONEgS” einer Joan
2e7z reicht, 1n denen die durch die lange Geschichte der amerıiıkanıschen Folklore hın-
durch lebendig erhaltene englische Ballade mı1t aktuellen 'TLexten verbunden wird. Das
Asthetische 1St hier also weder Selbstzweck noch Ausdruck einer hedonistischen Gesıin-
nNungs. Es wiırd ZU Miıttel ethischer Erziehung mi1ıt dem Ziel spezifischer politischer
Aktion. Diese NEUE Symbiose von Bewußtsein un! Gewiıissen wırd in der englischen
Sprache besonders deutlich durch die etymologische Verwandtschaft VO  w} „CONSCIOUSNESS“
und „conscıence“.

Nehmen WIr A daß Kenistons „youth“ den politisch aktiveren Elementen
der deutschen akademischen Jugend entspricht, finden WIr auch 1er ıne vielfältige
Kritik der bestehenden Gesellschatt. Im unmiıttelbaren Bereich der Universıitiäten
herrscht ıne Examensangst, die teilweise durch die Unübersichtlichkeit der Studien-
gange bedingt 1St, teilweise dadurch, da{fß die xamına tradıitionell Ende des Studien-

stehen, also 1i1ne Selbsterprobung etwa durch ine Reihe VO  w kleineren Prüfungen,
die CN MIt dem Studium selbst verbunden sind, nıcht möglıch 1St.

In einer Anzahl VO  e Fächern macht auch die Berutswahl orge, da die Ausbildung
1n den Universitäten ott nıcht CNS miıt den Anforderungen der verschiedenen
Berufe verbunden ISt. Darüber hinaus 1St diıe Berufswahl durch die unübersehbar große
Zahl VO  3 spezlialisierten Beruten 1n den hochentwickelten Industriegesellschaften erI-

schwert. Es 1st nıcht mehr W1e in eintachen Lebensgemeinschaften, 1LUTr ıne be-
schränkte Zahl VO  - Berutfen zab, mM1t deren Arbeits- und Lebensformen INan schon VO  $

ınd ekannt WAar. Diese Schwierigkeit erg1ibt sıchz Teil A2US$S der Geschwindigkeıt
der technologischen und sozialen Weiterentwicklung, deren Rıchtung cselbst SOgc-
annftife Futurologen nıcht mMI1t Sicherheit voraussehen können.
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Im allgemeinen verdächtigt ein großer Teil der Jugend die moderne Technologie,
sı1e würde jene Funktionärstendenzen bestärken, die das eigene Gewissen ausschalten
un sıch blind auf höhere Instanzen beruten. Der jugendlichen Sensibilität entgeht dabe;
icht ıne ZEeW1SSE Analogıe ZU Befehlsnotstand, der VO  ; den Übermenschen VO  3

gesStern die gelegentlich auch die Väter VO  3 heute sınd beansprucht wurde. In diesem
Zusammenhang schreibt Kenneth Keniston: „Deutschland hat gezeligt, daß kulturell
hochentwickelte Natıionen das Undenkbare tun können:;: Hiroshima bewies, Ww1e e1n-
fach, sauber und leicht (vom Standpunkt des Täters aus) Wafl, das Undenkbare
tun Dazu kommt, dafß nıcht NUr Industrien und Bürokratien, sondern auch Parlamente
un Parteien MILt eıner gew1ssen Eigengesetzlichkeit ausgeSstattet seıin scheinen, die
dem jungen Menschen Inıtiatıven, verantwortungsvolle Entscheidungen un Zanz
allgemeın ine sinnvolle Partizıpation erschwert.

Gerade die Wohlstandsgesellschaft führt auf wen1gstens 7We]l Gebieten tiefgehen-
der Frustratıion. Sıe versagt dem Großteil der Menschen VO  ; den Ghettobewohnern
Amerikas bis den Menschenmassen der sogenannten „Dritten Welt“ selbst e1n-
tachste Errungenschaften. Eın Teil der Jugend versucht sich MI1t denen identifizieren,
die 1n Ärmut, Not und Diskriminierung leben Ihr Protest zielt daraut ab, eiın größeres
Ma{ Gerechtigkeit für die gewıinnen, dıe sich selbst nıcht oder NUr 1n geringem Maß
selbst helfen können. Gleichzeitig fühlen S16e, daß die hochentwickelte Technologie die

Mitglieder der Wohlstandsgesellschaft traditioneller Motivationen und Lebensinhalte
beraubt.

Die Zzut funktionierende Wohlstandsgesellschaft ruft ohne 7 weitel ıne Art geistiger
Leere hervor, 1n der ethische Motiviıerungen des einzelnen schnell erschlaften. Die Iden-

tifizierung mı1t den Armen un Unterdrückten bedeutet 1n diesem Sınn nıcht 1L1UL eın
Streben nach Gerechtigkeıit, sondern einen Versuch, das eıgene Streben un Wollen
konkretisieren. In diesen Zusammenhang fällt auch die Weıigerung politisch aktiver
Studenten, den Antifaschismus VO  $ Mitgliedern der alteren Generatıiıon honorieren.
Versuche der äalteren Generatıon, ıhre eigenen Erfahrungen und Lebensschwierigkeiten
dem Wohlergehen der heutigen Jugend entgegenzuSetzZCN, werden geradezu als ohn
empfunden. Denn gegenüber der glatten, 1n iıhrer Problematik aum faßbaren Wohl-
standsgesellschaft wiırd dıe unmittelbare Greitfbarkeit des Gegners dem Faschis-
INUusSs als DOSILELV empfunden. Dıie Provokatıon VO  3 Professoren oder VO  - Hütern der

Staatsgewalt ann deshalb als eın Versuch angesehen werden, Aaus der ungreifbaren,
abstrakten Sıituation iıne konkrete, greifbare machen. Protessoren und Polize1 Wer-

den 1n ihren Reaktionen aut Terror und Gewalttätigkeit als konkrete Symbole einer
ONn: N:  cht faßbaren „Unterdrückung“ fixiert, die eben 1n der Leere des Lebens bzw
in der Unmöglichkeit eıner sinnvollen Partizıpation besteht. Durch verzweitelte Ver-
suche durch ein für den Augenblick absolutes ngagement, das anderem als eın
Akrt der Befreiung VO  ; der bedrückenden Bequemlichkeit der bürgerlichen Ordnung
erlebt wiırd 111 INa  an dem eigenen Gewissen einen konkreten Anlaß ZULF Bestätigung
verschafien.
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Dıe Rolle bewußter Minderheiten

Die Frage, die WIr zunächst beantworten müussen, ehe WIr u1ls MIt den besonderen
Problemen unserer eıit beschäftigen, iSt, welche Rolle ethisch und politisch bewußtere
Minderheiten in einer Demokratie spielen können. Dazu Aßt siıch allgemeın SagcChH, daß
ine Elite, dıe sıch durch stärkeres Bewußtsein und Gewissen, durch Sensibilität und Ver-

antwortliches ngagement SOW1e durch berufliche Kompetenz auszeichnet, keineswegs
undemokratisch aut dıe große Mehrzahl der Mitbürger einwirken muß, solange s1e
weder bevormundet noch manıpulıiert, sondern Jediglich exemplarisch für weıtere Kreıse
einen enk- und Lebensstil entwirft und dadurch das eigene Gewıiıssen einem öffent-
lichen macht. Diese Feststellung tritft auch auf die politisch aktiıveren Studenten

Der aktıven Partiziıpation der parlamentarischen Demokratie stellt sich die
Schwierigkeit ENTISCSCNH, daß die Kompliziertheit der internationalen Lage und die Un-

durchsichtigkeit VO  - Intentionen und Verhaltensmechanısmen der großen Mächte den
Parteien 2um Möglichkeit geben, attraktıve Entweder-Oder-Lösungen entwickeln.
Dies bedeutet bei Wahlen in Ländern w 1e der Bundesrepublik oder den USA, dafß die

regierungsfähigen Parteiıen aum Bewegungsfreiheit besitzen, und daß der Wähler,
Aaus Mangel echten Alternatıven, spezifischen Entscheidungen se1nes Abgeordneten
praktisch nıcht beteiligt iIsSt

Der Ruf ach „particıpatory democracy“ entsteht in erster Linıe AusS der est-

stellung, da{ß die industrielle und VOT allem die nachindustrielle Epoche dahin ten-

dieren, das Funktionieren der Wirtschaft und der Gesellschaft betonen. In dieser
Betonung des Funktionellen sieht die Jugend iıne Gefahr der Manipulation des Men-

schen, seine Reduktion AA Objekt. Ihr Ruf nach Mitbestimmung, nach Partizıpatıon
allen Entscheidungsgremien 1St eın Versuch, die menschliche Entfremdung iınner-

halb dominierender Bereiche der modernen Industriegesellschaft überwinden. rel-
lıch gebraucht die Jugend „Partizıpation“ und „direkte Demokratie“ oft als undifferen-
7i1erte Schlagworte, ohne 7zwischen Mitbestimmung bei Entscheidungen un! Teilnahme
im Sınn etw2 VO kulturellem Schattfen unterscheiden un: sich über das UuNSeTEL eit

ANSCMCSSCLHC Verhältnis dieser beiden Aspekte VO  . Partizıpation Gedanken machen.

Jedenfalls ann mMan annehmen, dafß das heutige Interesse der Verwirklichung
beider Aspekte, die WIr als einen Versuch eines uecmn Humanısmus 1n den verschiedenen
Lebensbereichen wahrzunehmen beginnen, 1n mancher Beziehung mi1t dem traditionellen
Personalismus verwandt 1St. Man strebt übersichtliche Gemeinschaften A 1n denen der
einzelne sıch persönlich optimal erfüllen und gleichzeit1ig anderen 1m Sınn der traditi0-
nellen Werte etw2 eines cAQhristlichen Humanısmus menschlich begegnen kann; IiNnan

fühlt sıch verpflichtet, die Welt und ıhre Institutionen andern, dafß anstelle eines

manıpulierenden Stils eın „partiıcıpatory style“ treten annn
Im Bereich der Universıitäten 1St die Unruhe ohl stärksten in den Geisteswissen-

schaften. S1e älßSt sıch auf wel CNS miteinander verbundene Gründe zurückführen: eT1-

auf die traditionelle Definition der Geisteswissenschaften, die den Anforderungen
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des us der NSCH Verbindung VO  ; Bewulfitsein und Gewiıissen erwachsenen, 1m weıtesten
Sınn des Worts politischen Humanısmus nıcht mehr gerecht wırd; und zweıtens auf die
unzureichenden Anstrengungen VO  e} Universitätsgremien, den Absolventen der Ge1-
steswissenschaften einer adäquaten Berufsstellung innerhal der modernen Industrie-
gyesellschaft verhelten. Es genugt nıcht, den Studierenden der Geisteswı1issenschaften
das Lehramt als praktisch einzige Beruismöglichkeit anzubieten. Die Besten 1mM Sınn
tachlicher Kompetenz un ethisch-politischer Sensibilität sollten verantwortliche
Stellen 1mM Bereich der Industrie un: der Politik erhalten, gleichsam ine uma-
nısıerende Unterwanderung der Industriegesellschaft durchführen können. Es xibt
heute Versuche, gemischte Berufsberatungs- und Stellenvermittlungsgremien AUS

Vertretern der Industrie, der Uniiversität und der Soz1jalarbeit bılden, deren Aufgabe
u. seın wırd, die Schaffung VO  3 un neuartiıgen Stellen AaNZUregecnN und

betreiben.
ber das Gebiet der Universitätsprobleme hinaus ware Wiıchtig, ZSanz allgemein diıe

Fragmentierung der Gesellschaft SOWI1e des individuellen Lebens durch freiwillige Zu-
sammenschlüsse vernünitiger, engagıerter Mitglieder der einzelnen Lebensbereiche
überwinden. Man denke Kuratorien Von Universitäten, die dıe Verbindung VO  w

Theorie und Praxis, VO  o Wissenschaft und angewandter Ethik repräsentieren könnten,
oder ein natıonales Grem1Lum für Wıssenschaft un! Gesellschaft, das anstelle einer
einzigen Modellfigur die heute ohl nıcht o1ibt durch eıine Vieltalt VO  - persOn-
lıchen Verbindungen Je nach Können un: ngagement die praktische Vernunft beispiel-
haft siıchtbar machen würde.

In meınem eigenen Erfahrungsbereich N interessanterweise nıcht Vertreter der elistes-
wiıssenschaften, sondern VOT allem Manager und Besitzer großer Industrieunternehmen, die sich
für eine praktische Humanıisıerung ihrer Betriebe und arüber hinaus der Gesellschaft einsetzten.

denke einen verstorbenen iıtalienischen Freund, der seinem Industriebetrieb dadurch
Weltgeltung verhalf, dafß das „industrial design“, eine Wechselbeziehung VO'  w} Schön-
heit und Zweckmäßigkeit, 1n seinen Produkten betonte. Nach ÜAhnlichen Prinzıpien versuchte

auch die Freıizeıit seiner Arbeiter gestalten, indem den Sieger wöchentlich statthndender
Wettbewerbe rAbLNG Ermittlung der intelligentesten, VO  3 Arbeitern vertafßten Rezension NEUu CI-
schienener Bücher auf Kosten des Betriebs ZUuUerSst autf ine technische Schule innerhalb der Fabrik
und nach erfolgreichem Abschlufß autf eine technische Hochschule schickte Als Leıter einer uen

Niederlassung 1n einem industriell noch völlig unentwickelten Teıil des Landes wurde ein CI -

$ahrener „SOc1lal worker“ estellt, der sıch wı1ıe eın Großteil der 190 Geisteswissenschaftler, die
1n jenem Unternehmen arbeiteten, VÜr eM miıt „socıal and cultural change“ und miıt 99  s
nıty development“ beschäftigt hatte. erinnere mich auch den Generalmanager einer großen
amerikanıschen Industriefirma, der die Ansıcht vertirat und 1m Leitartikel einer Fachzeitschrift
für Elektroingenieure aussprach, daflß nıemand, der Werner Jagers „Paideia nıcht gelesen hätte,
eın Ingenieur se1ın könne. Eıne Untersuchung des amerikanıschen AÄArzteverbands ergab,
da{fß Medizinstudenten, die VOT dem Fachstudium eın ber das übliche Pensum hinausgehendes
Studium der Geisteswissenschaften betreiben, eine größere Chance haben, ZULC AÄArzte werden.
Endlich se1 noöch als vielleicht eklatantestes Beispiel der Alleinbesitzer eines großen deutschen
Unternehmens SCHNANNT, der kürzlich die Leitung selner Fırma ıne Gruppe VO  3 Managern
abgab, sıch ausschließlich dem Problem der Humanısierung der modernen Industriegesell-
chaft wıdmen.

296



Demokratie und Partiızıpation

Versuche gerade auf dem Gebiet der Politik, die Demokratie durch LEUEC Formen
der Partızıpation stärken und vermenschlichen, werden oft durch die Tatsache
verhindert, dafß staatlıche UOrgane und Bürokratien immer noch der These testhalten,
da{f derjenige, der zahlt, auch efiehlt Man vergißt dabei,; daß die Gelder des Staates
in erstier Linıie Steuergelder der Bürger siınd und da{fß der Regierung lediglich
obliegt, als Treuhänder diese Gelder verwalten. Aus der größeren legalen KOom-
PETIENZ der staatlıchen Bürokratie, W as eLtw2 ıne Rechtsautsicht betrifft, ßr sıch eın
allgemeıiner Primat der Bürokratie ableiten. Der Gesetzgeber tate ZuLt daran, den Staat
adurch entlasten, daß dıe Gründung und Funktion VO  3 Stiftungen erleichtert,
daß Gelder für ine Vieltalt VO  w Aufgaben, die heute der Staat wahrnimmt, VO  - ent-

sprechenden remı1en verantwortlicher Bürger und Experten eingesetzt und verwaltet
werden könnten. Gleichzeitig sollte die Vertretung individueller oder korporativer In-

einerseılts als eın legıtimer 'Teil des demokratischen Entscheidungsprozesses
gelten, andererseits durch Zwang größerer Offentlichkeit, etwa2 durch gesetzliche
Registrierung Von Lobbyisten oder deren otfiziellem Erscheinen VOor Ausschüssen der
Legislatıve, mehr autf das Gemeinwohl bezogen werden. Was dıe Förderung der politi-
schen Meinungsbildung durch den Gesetzgeber betrifft, empfiehlt S1'  ©} orm und
Funktion VO  e „Hearıngs erweıtern, daß Zeugen nıcht ZUr Bekräftigung VOrSc-
taßter Meınungen eingeladen werden, sondern einer eingehenden Befragung durch
einen Ausschuß, dem VOL allem das Verständnis der Gründe für die vorgebrachten
Meınungen un: Anlıegen gehen muß

iıne qualifizierte Minderheit könnte auch 1n aden Parteien wirksamer werden, WeNnn

diese beispielsweise der Jugend den Zugang ZUuUr Parteijarbeit erleichtern würden. ıne
Reform des Wahlsystems, eLIw2 der Übergang ZU einfachen Mehrheitswahlrecht und
dıe Einführung der öffentlichen Vorwahl der Kandıdaten einer Partei, ware hier eben-
falls erwagen. Von noch größerer Bedeutung, weıl unmittelbar durchführbar, ware
die Intensivierung gegenwärtiger und zZzu 'Teil erfolgreicher Versuche, die „Ansprech-
barkeit“ VO  ; Politikern aktivieren und remı1en Jüngerer Akademiker innerhal
und außerhalb der Parteıen unterstutzen oder 1NECUu bilden und tördern, die 7A5

durch ehrenamtliche Mitarbeit der Vorbereitung VO  > Gesetzesentwürten der Arbeit
der Parteien und Parlamente VO  - besonderem Nutzen seıin könnten.

Da die meısten Schulen dem Staat unterstehen und demokratische Gesinnung und
Praxıs VOTL allem 1n der Jugend gepflegt werden muß, 1St. wichtig, daß Eltern, aber
auch andere Bürger nıcht müde werden, sich ine autorıtire und für ıne humane
Pädagogik einzusetzen. Der amerikanische Pädagoge John Dewey hat sıch schon VOTL

Wwe1l Generationen darüber gewundert, aru: Kınder, die uns außerhalb der Schule
miıt Fragen überhäufen, 1n den Schulen alten Stils weder Fragen stellen noch (9)88

ırgendwelche Initiatıve zeigen. Dabei x1Dt kaum ein Gebiet, aut dem 1n zahlreichen
Ländern mehr Experimente im Sınn demokratischer un: weltoftener Gesinnung Nnier-

ommen worden sind, als gerade auf dem der Erziehung. Man denke LLUTL die SOgCc-
Nannten „UN-mock conventions“ in gew1ssen amerikanıschen Schulen, also allgemeine
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Debatten VO  3 Schülern, be] denen jeder (entsprechend der Struktur der UNO) ein
anderes Land un: dessen spezielle politische Anliegen vertreten muß Dabej lernen die
Schüler, sıch in andere Menschen einzutühlen und gewöhnen siıch VO  3 früh auf demo-
kratischen Stil un! Verfahrensweise. In diesem Zusammenhang können auch die
Studienprogramme VO  ; Hörfunk un Fernsehen VO großem Nutzen se1n, VOTr allem
WECLN S1e neben der Vermittlung VO  } Wıssen konkrete menschliche Sıtuationen und
deren Problematik darstellen, da{fß S1e einer ernsthaften Beschäftigung VO  e} seıten
des Hörers oder Zuschauers tührt.

Solche und ähnliche Reformen werden jedoch das Drängen der engagierten Minder-
heit nach direkter Partızıpatıon nıcht voll befriedigen. 1ne ZeWlsse pannung zwıschen
außerparlamentarischer Opposition und parlamentarıscher Demokratie wiıird auch wWwEe1l-
terhiın, sSOWeılt sıch das überschauen läßt, dıe politische Landschaft uUuNsSeTeET Gesellschaft
bestimmen. Solange jedoch die außerparlamentarische Opposıtion nıcht ZuUur antıparla-
mentarischen wiırd, solange Sie sich also noch inneren and der bestehenden Instı-
tutionen bewegt, wiıird dies der Demokratie LLUT ZU besten gereichen. SO haben die
„Sit-1ns“ einıger ausend vornehmlich schwarzer Studenten in den frühen sechziger
Jahren die LECUEC amerikanische Bürgerrechtsgesetzgebung den Präsiıdenten
Kennedy und Johnson hervorgerufen, haben Senator EKugene McCarthy un! seine
studentischen Helter dıe nochmalige Kandıdatur Präsident Johnsons vereitelt, die
Parıser Verhandlungen über 1ne Beendigung des Vietnamkriegs provoziert un: den
jJüngsten topp 1n der Bombardıierung Nordvietnams miıtangeregt. Auch die Studenten-
emonstrationen 1n Deutschland, Frankreich, Italien un anderen Ländern haben tief-
oreifende Reformen der Universiıtäten 1in Gang gebracht oder solche Retormen wen1g-

beschleunigt.
Zum Schlufß unNnserer rwägungen über die Stärkung der parlamentarıschen Demo-

kratıie durch direkte Partızıpatıon, über dıe Humanısıerung der Industriegesellschaft
durch ein AUS besonderem Bewußtsein un Gewissen erwachsendes ngagement, mussen
WIr noch einıge der Schwierigkeiten erwähnen, die diesem Anliegen entgegenstehen.
Das sınd einmal die Gefahren, denen dıe engagıerte Jugend auUSgESETZT 1St.

ıne Gruppe der politisch engagıerten Studenten ordert direkte Partizıpation im
Sınn eiıner Räte-Utopie. Dabei VETSECSSCH S1€e dıe Unterschiede 7zwischen den dreı Ebenen
7zwıschenmenschlicher Beziehung bzw. wenden damıt eın dem Mikrokosmos entsta

mendes Prinzıp unkritisch auf die beiden anderen Ebenen Anstelle sachlicher Ana-
lysen VO  3 Problemen WI1e eLtw2 der Machtkonzentration 1n den Institutionen und uro-
kratıen des modernen Industriestaats x1ibt INan sich miıt emotionellen Parolen 7ufrieden.
Auch der Jandläufige soziologische Jargon, verbunden mi1t einer Findimensionalität
„gesellschaftlichen“ Denkens, die der Recht hervorgehobenen Gefahr der Eindimen-
sionalıtät der nachindustriellen Gesellschaft spiegelbildlich entspricht, führt nıcht selten
dazu, das konkrete FElement des menschlichen Eıinsatzes, Ja, die geschichtlich bedingte
Eiınmaligkeit des einzelnen Menschen in den Hintergrund drängen, dafß ıne Art
Antı-Humanısmus entsteht.
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Die zweifellos bestehenden Schwierigkeiten, Aaus dem übersichtlichen Kleinraum
der Betätigung etw2 einer maßgeblichen Teilnahme einer Universitätsreform
vorzudrıngen, führen immer häufiger VO  $ einem begrenzten Anliegen emotionaler
Intensivierung und Verallgemeinerung, die oft 1n Hysterie und Gewalttätigkeit iıhren
Ausdruck finden Diese Tendenz wiırd durch die Massenmedien und ihre simultane Be-
richterstattung über die Ereignisse ın der aNnzZCNH Welt gefördert. Im besonderen Nnier-

sStutzt die Sensationslust dieser Medien das seiner Natur nach Hektische des jugend-
lıchen Drängens ZU per'  en Avantgardismus.

ıne ZEW1SSE Euphorie der Macht auf seıten radikaler Studentenführer bzw. ıhre
Hybris angesichts der Ohnmacht des Establishments tührt nıicht selten Nt-

wortlichen Handlungen. Hıer, W1e auch bei der Umsetzung der Enttäuschung s  ber die
Leere und Trivialıtät der Intimsphäre in ine pornographische Provokation, handelt
sıch letzthin, be] allem Schein des Unmuts, um 1ne Verzweiflung über die Schwier1g-
keiten echter menschlicher Beziehungen und persönlich sinnvoller und gesellschaftlich
nützlicher Betätigung. Die gelegentlich psychopathische Überdrehtheit radıkaler Studen-
ten erinnert die gefährlich sıch steigernde Tourenzahl einer Antriebswelle, die iıcht
MI1It einem Arbeitsgerät gekoppelt 1St.

Andere Schwierigkeiten kommen Aaus der politischen und sozialen Wirklichkeit —-

Sıtuation. Charismatische Figuren WwW1e Kennedy un: Martın Luther Kıng, die in
ihrer Person Ideen und Ideale verkörperten, wurden VO  } Kräften AUS dem iırrationalen
Untergrund der Gesellschatt ermordet. Der Ruf nach „Ruhe und Ordnung“ beherrscht
nıcht 1Ur in Amerika die innenpolitische Szene: erhebt sich VOT allem bei jenen, die
bısher auf die jugendlichen Frustrationen iınnerhalb der Wohlstandsgesellschaft und
dem damıt verbundenen Suchen nach einem sinnvollen und verantwortlichen Daseın
meist MIit Unverständnis reagıerten. Dazu kommt, da{flß InNnan ın Regierungskreisen gern
betont, würden verantwortliche gesellschaftliche Kräfte fehlen. Man meınt damıt ıne
mangelnde Verantwortungsbereitschaft 1m Klein- und Mittelraum bürgerlicher Betät1-
SUunNns. Dıies führt dazu, daß der Staat in oft paternalistischer oder dirigistischer Weise
wichtige Entscheidungen und Verantwortungen, die Gruppen un: Institutionen auf
dieser Ebene zuständen, sıch reißen versucht.

All diese Schwierigkeiten dürten uns ıcht daran hindern, mehr denn Je die demokra-
tische Gesinnung in jedem VOoON unls entwickeln und S1€e auf den verschiedenen Ebenen
menschlichen Zusammenlebens praktisch verwirklichen. Wen HSGFE Argumente
wen1g überzeugen un Wer entweder im Sınn eines absoluten, undifferenzierten Engage-

oder eines Glaubens die Eftektivität und Sutfizienz bestehender politischer
Institutionen denkt, den möchten WIr Nachbarland 1im Osten erinnern, das
der Übermacht der Invasıon NUur die Zivilcourage seiner Bürger entgegenZUSELIZCN hatte.
Das Ausmaß und dıe Art dieses Widerstands sollten besonders denen denken geben,
dıe Aaus welchen Gründen auch immer der Zukunft des demokratischen Prinzıps
zweıteln.

299


